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Die Deutschen in Oesterreich.
Die Berliner „National-Zeitung" schreibt: Es 

ist wohl sehr natürlich, daß "daö deutsche Volk mit 
Theiluahuie^ hinblickt auf die deutschen Oesterreicher 
und iljvc Schicksale. Darin liegt keine Begierde 
nach Aneignung und Erwerbung der von ihnen be­
wohnten Länder; und wenn in der Fremde und 
oei'ne geplaudert wird, es werde nun höchstens oder 
doch unfehlbar zu seinerzeit auch au diese Länder 
die Reihe kommen, einverleibt zu werden dem deut­
schen Reiche, so sind wir in Deutschland selbst we­
niger hitzig zu solchen Thateu und auch zu solchen 
Urtheilen. Dieselben italienischen Zeitungen, welche 
während der längsten Zeit des Krieges die Heim- 
fvrdernng von Elsaß und Lothringen heftig bekrittelt 
hatten, sprachen nachher sehr leichtmüthig und ge­
mächlich von Böhmens und der Steiermark Anschluß 
an Deutschland wie von einer Sache, die sich ganz 
gewiß einmal und vielleicht schon recht bald machen 
werde. Aber unser deutsches Bolk ist nicht gewohnt, 
derartige Dinge so leicht zu nehmen, sondern sieht

die bestehenden und gewordenen Staaten, und zu­
mal die größeren und älteren, für Gebäude an, 
die nicht wie Kartenhäuser nmfallen. Nach unserer 
Denkart und nach vielen Zeugnissen der Geschichte 
kann ein großes und altes 9teich an sehr zahlreichen 
und schweren Gebrechen leiden und durch die Macht 
der Gewohnheit und des Bedürfnisses noch lange 
zusammeugehalteu werden, ja wieder bessere Tage 
erleben. Und dies ist besonders auch von dem 
habsbnrgischen Reiche unsere Ansicht. Nicht als 
Erben sehen wir es an, wohl aber ist cs für uns 
von Wichtigkeit und wir sind aufmerksam darauf, 
wie es seinen Angehörigen ergeht. Sic sind ja nicht 
nur unsere Nachbarn, sondern zu einem beträchtlichen 
Bruchthcilc auch unsere Stammverwandten. Es 
kann uns wahrlich nicht gleich?,iltig sein, ob aus 
ihrem Boden Freunde oder Feinde Deutschlands 
wohnen, Freunde oder Feinde die Oberhand behaup­
ten ; führt doch der Weg von nnferm Baiern nach 
miserm Schlesien durch Böhmen; ist doch die 
Donau von Negenöbnrg nach Wien eine Völker- und 
Heeresstraße. Mehr als sechs, ja im ganzen mehr 
als acht Millionen Deutsche haben in beiden Hälften 
des habsbnrgischen Reiches seit längerer oder alter 
Zeit ihren Wohnsitz anfgeschlcigen; diese unsere Volks­
genosse» sind nicht nur für die Entstehung und für 
die Beschaffenheit dieses Reiches in hohem Grade 
mitbcstiinineud geworden, sie sind auch immer für 
Deutschland sehr wichtig geblieben und haben ihm 
Anhänglichkeit bewahrt; nichts kann daher begreifli­
cher, nichts gerechtfertigter sein, alü daß w ir , auch 
ohne nach ihrer Aufnahme in unfern Staatsverband 
zu trachten, gleichwohl wünschen und wünschen müs­
sen, sie mögen nicht zu Grunde gehen, nicht von 
ändern Völkern überwältigt werden, nicht sinken, 
sondern sich halten, gedeihen und erstarken.

Wenn wir nun die Deutschen in Oesterreich 
(ZiSleithanien) näher ins Auge fassen und danach

frage», mit welchen Hoffnungen wir sie betrachten 
dürfen, so zeigt sich bald, daß zwei Gruppen zu 
unterscheiden sind. Es sind dies die Donaugruppe, 
und die böhmisch-mährische, wenn auch übrigens 
Mähren durch die March, von der es den Namen 
hat, zum Flußgebiet der Doitati mit gehört. Aber 
für die deutsche Bevölkerung Oesterreichs ist diese 
Unterscheidung ober Eiutheilung zutreffend. Nämlich 
die Donau-Deutschen, und besonders die, welche in 
den Provinzen am Strome selbst wohnen, haben 
von Alters her das ganze Land inne und sind hier 
die alleinige oder so gut wie alleinige, eingesessene 
Bevölkerung; während Böhmen und Mähren nur 
zum geringeren Theile von Deutschen besetzt sind 
und auch erst später und erst nach und nach die 
Zahl oder Menge ihrer heutigen deutschen Bevölkc 
rung erlangt haben. Zu diesem wesentlichen Unter­
schiede kommt bann aber verstärkend oder sehr ein­
greifend noch ein anderer. Die Donau - Deutschen 
find überwiegend, jedoch nicht ausschließlich, von 
einem deutschen Volksstamm, dem bairischen. Die 
böhmische» und mährischen Deutschen find dies nicht, 
sonberu sind Nachkommen von Einwanderern, von 
einzelnen Einwanderern, kann man beinahe sagen, 
ans verschiedenen deutschen Landschaften.

In  beiden Oesterreich und in Salzburg (wie 
auch im nördlichen T iro l) ist alles oder fast alles 
deutsch; die Steiermark ist es zum größten Theile; 
in ihrem kleinem Theile, sowie in Kärnten und in 
Kram, sind aber bie Slaveu in ber Mehrzahl. ( In  
Kärnten besteht die große Mehrzahl der Bevölkerung 
ans Deutschen, Red.) Je weiter nach Süden, desto 
mehr ist dies der Fall. I n  ihrem Grundstöcke ist 
nun diese deutsche Bevölkerung von Ober- und 
Niederösterreich, Steiermark, Kärnten rc. bairischer 
Abstammung; ist aber nicht völlig eins mit ben 
Baiern, die heute zwischen Lech und In n  angesessen 
sind, und gleicht ihnen nicht durchaus. Eine leibliche

Jemlleton.

Die Reliquiensiilschung in Rom.
1.

(Fortsetzung.)
Seit dein Jahre 1828 hat nachweislich schon 

bev Pater des Angeklagten, Eainpodonico, kleine 
gauäfapeüen angefertigt, die mit Reliquien ansge- 
Itattct waren, welche derselbe sich verschaffte, und 
ü.nch und nach entstand neben der echten Custodia 
eine neue Sammlung von Reliquien, und das Un­
ternehmen und der Name des Besitzers wuchsen und 
gewannen einen solchen Aufschwung in Folge der 
Nachfrage aus allen katholischen Ländern, daß er­
den Neid der Leute erregte. Man zischelte sich nicht 
blos in die Ohren, nein man brachte förmliche An­
klagen an kompetenter Stelle vor und man hielt es 
in Folge derselben denn doch „höheren Orts" für 
angemessen, den Retiquienfabnfautcn unter strenge 
Kvntrole zu stellen.

„Der Mißbrauch (adusi), der eingeriffen war," 
Reifet es, „war doch der Art, daß im Jahre 1849

dem Eampodonieo das Handwerk gelegt wurde und 
ihm später sogar alle vorhandenen Reliquien weg- 
geimmmeit wurden. Damit hoffte man nun den 
weiteren Betrügereien und Beschwerden ein Ende 
gemacht zu haben, aber dem war nicht so; sie hör­
ten nicht auf (quegli perö 11011 cessavano.)“

Von neuem wurden Beschwerden von einer 
großen Anzahl Industrieller, d. h. ebenfalls Reli- 
quieiihändler, unb zwar direkt S r. Heiligkeit dem 
Papste unterbreitet; aber so gut und fest stand bereits 
Eampodonico der Vater, daß keine energischen Maß­
regeln gegen den Unfug ergriffen wurden. Erst nach 
feinem Tode wurde offenbar, daß die Fabrikation 
einen weit größeren Umfang gewonnen hatte, als 
die hohen Herren, welche dabei ein Auge zugedriickt, 
sich vorgestellt hatten.

Der offizielle Bericht sagt nun wörtlich:
„A ls nunmehr der Geistliche Arcangelo Scogna- 

miglio zum Kustos der Reliquiensammlung ernannt 
und ihm strenge Ueberwachung derselben zur Pflicht 
gemacht wurde, begann von einer Seite ein Sisleiu 
der Strenge, auf der anderen eine um so größere 
Verschlagenheit Platz zu greifen, unb indem sich 
dabei auch vornehme Personen, wie sich Herausstellen

wird, betheiligten, wanderten allmälig ganze Körper 
von Heiligen, bekleidet, mit Wachsgesichtern versehen, 
ferner Kruzifixe und sogenannte Kapellchen mit Re­
liquien ausgestattet, theils au? dem Geschäft des 
Sohnes jenes ersten Campodonico, theils ans den 
Wohnungen ber anberen Angeklagten in die Welt."

Wie ist man denn nun endlich zu einem ent­
schiedene» Auftreten veranlaßt worden, und wie ist 
es zu einer Klage und Untersuchung gekommen, da 
offenbar wenig Neigung bazu uorhanbcit war, sic 
einzuleiten? Neid unb Mißgunst unter beit Herren 
Fabrikanten brachen aus, Verdächtigungen, gegen­
seitige Beschuldigungen folgte», und endlich fand der 
Untersuchungsrichter das Ende des Fadens, um den 
Knäuel zu entwirren.

Wie gesagt, das Geschäft nahm einen glänzen­
den Aufschwung und besonders seit der Jesuit Bc- 
uoit als Partner eintrat, denn dieser hatte weitver­
zweigte Agenturen in Frankreich unb anderwärts. 
So traf es sich denn, daß, während man in der 
offiziellen Sammlung der Reliquien absoluten Mangel 
daran hatte, diese Herren eine Unzahl derselben ver­
sandten, was außer anderen auch dein obgenannten 
Kustos Scoguamaglto die Augen öffnete. Es war



und geistige Abweichung ist bewirkt worden durch 
zwei spätere, nicht unbeträchtliche Einwanderungen, 
die auf die bairische Grundlegung folgten. Zuerst, 
als die Babenberger Herzoge von Oesterreich waren, 
wurden von ihnen Franken aus den Maingegenden 
an die Donau gezogen; und nachher, als die Habs­
burger an die Stelle jener ei »rückten, folgten ihnen 
Schwaben ebendahin. Diese Mischung oder wenig­
stens Färbung des bairischen Wesens mit fränkischem 
und schwäbischein Zusatz hat sich gar bald in den 
Oesterreichern offenbart und ist auch jetzt noch zn 
bemerken. Fränkisch ist das leichtere Blut, die grö­
ßere Beweglichkeit, die dcu Oesterreichern vor den 
Baicrn eigen ist; und auch ihre größere Theilnahme 
an der deutschen Dichtung des Mittclalters ist auf 
diese Einwirkungen und Berührungen zurückzuführen. 
Audere Eigenthiunlichkciten, andere Verschiedenheiten 
sind durch die reiche Fruchtbarkeit des österreichischen 
Bodens und durch -die staatlichen Zustäuoe, Wirren 
und Unruhen frühe entwickelt worden. Jedenfalls 
sind solche Verschiedenheiten sichtbar hervorgetteten; 
jedenfalls hat es eine Zeit gegeben, wo die Oester- 
reicher lebhafter, erregbarer, unlenksamer waren als 
ihre bairischen Stammverwandten. Sie ergriffen die 
Luther'fche Kirchenverbesserung gleich de» gewecktesten 
oder gleich den meisten übrigen Deutschen; sie wur­
den aber unterworfen und unter ein Harles Joch 
gebeugt, und zwar geschah dies nicht, ohne daß der 
itkiencherzog den Habsburgern dabei half. Von da 
an (und das ist jetzt drittehalbhundert Jahr her) 
war die österreichische Ader gedämpft. Non ihrer 
Munterkeit blieb nur übrig die Freude an sinnlichem 
Genuß, oder wenig mehr. Erst seit Göethe's Zeit 
haben die Oesterreicher langsam wieder angefangen, 
das deutsche Geistesleben mitzuleben. Seitdem sind 
sie also doch wieder in einem Aufschwung begriffen, 
in einer geistigen Erhebung, die nach und nach all­
gemeiner und kräftiger geworden ist.

Was die deutsche» Böhmen und Mährer an­
belangt, so sind diese ihrestheils mit einem ändern 
Maßstabe zu messen. Ih re  ältesten im Lande waren 
Einwanderer aus Baiern und ans Sachsen, und 
zwar ist Mähren in mehr als einer Beziehung von 
Böhmen aus mit deutschem Veben beschenkt oder auf 
deutschen Wegen vorwärts gebracht worden; cs war 
indessen jene Einwanderung im Pcrhältniß zum 
Landesranm nur eine mäßige, so daß es im Mittel- 
alter Zeiten und Gelegenheiten geben konnte, wo 
daö Deutschthum sich nicht stark erwies. Nachher 
wurde das Land durch lange und wiederholte innere 
Unruhen und durch die römische Politik der Kaiser 
zurückgebracht und geschwächt, verwüstet und entvöl­
kert ; nach dem dreißigjährigen Kriege hat dann aber 
wieder ein ungewöhnlich zahlreicher Einzug in das 
Land stattgef linden. I n  jener vorgerückten Zeit 
waren es nicht mehr ganze Völker oder Volksstämme,

nun ein gewisser Colangeli, ein unbedeutender Mensch, 
unter ihm bei derselben Sammlung angestellt, der 
als Handlanger bei gewissen, gleich näher zu be­
zeichnenden Operationen benutzt wurde und der sich 
unter den scharfe» Augen des Kustos i» seinen 
Fingerübungen sehr genirt sah.

Es liefen nun bei den höchsten betreffenden 
Behörden und sogar beim Papst selbst anonime Be­
schwerden ein über Veruntreuungen (infedelta nell 
esercitio del suo officio) und Bestechlichkeit des 
Knstos Scognamiglio, in denen dieser leicht den 
S t i l  seines Kollegen erkannte und nun seinerseits 
mit viel positiveren Beschuldigungen gegen Colau- 
geli auftrat und auch gleich die nöthigen corpora 
delicti beibrachte, so daß derselbe sofort hinter Schloß 
und Riegel gefetzt wurde.

Wie inan sich leicht vorstellen kann, waren 
immerhin einige Formalitäten zu erfüllen, che man 
Thierknochen als Reliquien von Heiligen und M är- 
tirern verkaufen konnte. Man mußte die Authen­
tizität derselben beweisen, wenigstens diejenige, welche 
die Behörden selbst zu gebe» vermögen, die mit der 
Anfertigung der Reliquien zur Hebung des Bilder­
dienstes betraut sind („incaricate della fabbrica

die sich auf Wanderungen begaben; Besiedelungen 
von ganzen Ländern waren nicht mehr an der Ta- 
gesordnuug; ungebetene Gäste konnte» sich in einem 
europäische» Laude nicht mehr einfinden. Aber ge­
rufen ober zugelassen werden konnten Einwanderer, 
wenn und wo ein freier Raum vorhanden w ar; 
ttitb dieses geschah in Böhmen jetzt und Zuzug aus 
allen Himmelsgegeuven erfolgte. Allein eine so an- 
gewachsene Bevölkerung ist immer etwas anderes, 
als eine altciuhcimijche. Ih re  Wurzel» sind schwä­
cher, ihre staatliche Trieb- uud Gestaltungskraft ge­
ringer. Sie wird daher auch nur bescheideneren 
Ansprüchen an ihre politische Betätigung genügen; 
die deutschen Böhmen genieße» zum Glück wieder 
den Vortheil, daß ihre slavischen LandeSgeiwssen und 
Nebenbuhler mit staatsmännischeu Gaben wenig ge­
segnet sind; immerhin aber werden es vorzugsweise 
die Donau-Deutsche» sein, die durch ihre Menge, 
ihr Aller, ihre Verbreitung, dnrch die Dichtigkeit 
ihrer Sitze und durch ihren ausgeprägten Volkö- 
charakter berufen find, sich des Deutschthums in 
Oesterreich und seiner Erhaltung gleichsam als Vor­
kämpfer aitznnchmcn.

Es wäre fürwahr eine große und schwere 
Verirrung, wenn die Regierung Oesterreichs dahin 
käme, die Wichtigkeit der Pflege des Deutschthumö 
für die Erhaltung des Reiches zu verkennen; hoffent­
lich wird sie sich davor hüten. Unter allen Um­
stände» aber können wir der deutschen Bevölkerung 
Muth zurufeu, M uth ! Sie erinnere sich doch, daß 
noch vor hundert Jahren auch die Baiern (es ist 
nicht zu viel gesagt) ciu Leben abfeiten des deutschen 
Volkes führte». Es stand da sogar die geläuterte 
hochdeutsche Schriftsprache itt keiner Guust als „ lu ­
therische Sprache." Seitdem ist aber doch der auf­
geklärte Theil des baierifchen Volkes voll uud froh 
in die deutsche Lebeusgemeiuschast eingetreten; ja 
auch der Landbevölkerung ist nunmehr im Ftvitzosen- 
kriege der deutsche Sinn ausgegattgeu. Ebenso kann 
auch den Oesterreichern nach langer Absonderung 
das deutsche Fühlen und Denken wieder zur Lebens- 
gewohnheit werden. Au aller Wissenschaft und Sitte, 
an allen geistige» Fortschritten der Deutschen im 
Reiche können sie Theil nehmen; und wenn sie sich 
uou diesem Geistesbrot mit nähren, an dieser Quelle 
mit trinken, so werden sie gewiß nicht verkommen, 
sondern unter ihren slavischen und anderen Staats­
genossen den gebührende» Platz behaupten.

Politische Rundschau.
Laibach, 30. Juui.

In la n d . I n  der Sitzung des Abgeordneten­
hauses vom "28. wurden in rascher Reihenfolge meh­
rere Gesetzentwürfe erledigt, wie die Gruudbuchs- 
orduung und das Einfü.ruugsgesetz zu derselben und 
das mit derselben zusammenhängende Tarisgesetz;

delle reliquie per promuovere i l  culto delle 
imagini“ ).

Es war also i» der Anstalt eine große Menge 
von Zertifikaten zu schreiben, zu buchen, zu stem­
peln re. und bei diesen Operationen wurde Colan- 
gcli beschäftigt. Er lernte den S til und die Form 
kennen, in der diese Dokumente abgcsaßt wurde», 
soll dann diese Kenntnisse für seine privaten Zwecke 
verwerthet und die offiziellen Siegel und Petschafte 
zur Legalisirmig seiner Dokumente benutzt haben, 
uud außer ihm noch eine Anzahl anderer. So daö 
Protokoll, über desse» Werth später.

Don Antonio Anselnü, einer bei* Kollegen des 
Colangeli, bemerkte eines Tages, daß die offiziellen 
Petschafte fehlten, und da sich daS wiederholte, lenkte 
er die Aufmerksamkeit deö Kustos darauf; man 
stellte gründliche Nachsitchmigeit a», aber vergebens. 
Erst nachdem auch Colangeli befragt worden war, 
fanden sie sich an einem O rt, wo man sic kurz 
vorher vergebens gesucht hatte. Auch auf älteren 
Dokumenten angebrachte Wachöfiegcl soll derselbe 
Colangeli losgelöst und sich ungeeignet haben, nnd 
schließlich gaben sowohl Scognamiglio als auch An­
selmi an, daß besagter Kollege, wenn er mit der

ferner die Gesetzentwürfe über die Besoldung der 
Universitätsbeamten und Universitäts - Bibliotheks- 
beamteu und über die Herstellung zweier steierischer 
Eiseubahnstrecken n. s. w. Ciueu lebhaftem politi­
schen Kamps wird es in der heutigen Sitzung ge­
geben haben, wo cS sich um die Sechzigutilliouen- 
Anleihe handelt. Im  H e r r e n  Hanse dürfte das 
Budget ohne lange Debatte den Beschlüssen des Ab­
geordnetenhauses gemäß erledigt werden. B is mit 
die Mitte Ju li, heißt es, sei die Vertagung des 
Rcichorathes, im August die Einberufung der Land­
tage in Aussicht genommen.

I n  der vor Beginn der Plenarsitzung des 
Hauses stattgehabten Sitzung des Finanzausschusses 
erstattete Abgeordneter K l i e r  über mehrere Peti­
tionen Bericht, von welchen wir nur diejenige er­
wähnen, welche sich auf die Enthebung des Zet -  
t n n g s  - und I n s e r a t e  n st e m p e l S bezieht. Re­
ferent D r. Klier bringt de» Inhalt dieser Petition 
zur Keuutuiß deö Ausschusses, liefert umständliche 
Daten über die Höhe dieses Stempels und lican- 
tragt, cü fei int Prinzip vom Finanzausschüsse sich 
dahin auszusprechen, daß der Zeitung?« und Jnsc- 
ratenstenipel aitfzngeben sei.

Der Ausg l e i ch  mit den Czechen soll zwar 
noch nicht fertig sein und auch in manchen Punkten auf 
nicht unerhebliche Schwierigkeiten stoßen, weil Graf 
Hohenwart darauf beharre, daß einer Nation nicht 
mehr nnd nicht weniger Rechte als einer anderen 
gewährt werden dürfen, da es Pflicht der Regierung 
sei, gleichviel in welchem Kronlande, die Minorität 
ebenso wie die Majorität zn schützen. Nach diesem 
Maßstabe soll mich bei der Ueberprüsung der Wahl­
ordnung in Böhme» vorgegangen werden. Die Re­
gierung denke nicht im entferntesten daran, den b ö h- 
in i f ch e lt oder tu ä h r i f ch e n Landtag oder gar den 
Reichsrath aufzulöfcti; im Gcgcittheile liege es in 
der festen Absicht der Regierung, den Reichsrath in 
der nach der Verfassung ihm zustehenden Wirksam­
keit ausrecht zu erhalten und denselben, so wie et" 
jetzt ist, iiad) Schluß bev tiaubtanefeffiou cj tl<
znbernfcn. Die einzige Veränderung, die im Reichs-' 
vathe nach dessen Wiederzusammenlritt wahrzunehmen 
sein werde, wird sich, wie man versichert, durch das 
„nicht mehr zweifelhafte" Erscheinen der Czcchen 
ans den Bänken des Abgeordnetenhauses offenbaren.

Der gut moskowitische „Golos" bespricht in 
seiner Nummer vom "23. d. die Frage des „ezechi- 
ichen Ausgleiches" und weist nach, daß die ezechische 
Deklaration mit der österreichischen Verfassung schlech­
terdings unvereinbar sei. Der „Golos" zweifelt, ob 
das gegenwärtige Ministerium stark genug sei, um 
den Widerstand dcr verfassungstreuen Partei zn 
brechen, uud prognostizirt dem Grasen Hohenwart 
daö Schicksal seiner Vorläufer. Oktroyiruugcu schei­
nen dem „GoloS" nicht rathsam; „wer es mit

Abfassung von solchen Dokumenten amtlich beauf­
tragt worden war, für sich Kopien angefertigt hätte, 
die er dann mit den anderen stempeln nnd unter­
schreiben ließ, was bei der großen Menge (»olle 
afftuenze delle ricliieste di 88. reliquie) wohl un­
bemerkt oder imcntbecft bleiben konnte. Sie hatten 
aber, um ihrer Sache ganz sicher zu sein, enblich 
beit klugen Einfalt, die Duplikate des Colangeli mit 
geheimen Zeichen zu versehen, und wenn dann dcr 
ganze Stoß von dem Geueralvikar unterzeichnet zu- 
riickkam, fehlten die bejeichtteten Exemplare.

Obgleich nun die Sache in diesem Stadium 
dcr Entwicklung schon ganz spruchreif zu fein schien, 
sollte doch noch mancherlei hinzukommen, tim einen 
förmlichen Eklat herbeizuführen. Ich muß es mir 
indessen versagen, auf diese Einzeluheiteu näher ein­
zugehen, bei beiten natürlich wieder Engländer oder 
Irländer die Rolle des Betrogenen spielen, uitb will 
nur eines Falles erwähnen, der nebenbei noch eine 
heitere Seite hat. •

(Fortsetzung folgt.)



Oesterreich ehrlich meine, könne nicht wünschen, daß 
der Verfassungskonflikt imperativ durch die Krone 
oder durch die Präpouderanz einer Nationalität ge­
löst werde."

Ausland. Die Befürchtungen, die in D e u t  s ch - 
l a n d bis vor wenige» Wocheu oft und laut geäu­
ßert wurden, daß Frankreich die Kriegsentschädigung 
nicht werde zahlen können oder zahlen wollen, sind 
durch die Anlehens-Operation total verscheucht wor­
den. Die deutschen Blätter stellen nun Betrach­
tungen darüber an, welchen Lortheil Deutschland 
von dem Importe einer so ungeheuren Geldsumme 
haben werde, und das Resultat dieser Reflexionen 
ist merkwürdig genug. Die Berliner „Volközeitung" 
war es zuerst, welche vor einige» Tage» den Satz 
aufstellte, daß von der französischen Kriegsentschädi­
gung für Deutschland kein volköwirthschastlicher 
Segen zu erwarten sei. Jetzt schreibt das „Frank­
furter Journal" in demselben Sinne. Es bemerkt: 
„Es ist richtig, daß wir unsere direkten Ausgaben 
erstattet bekommen und daß Frankreich es ist, wel­
ches, während die seimgen ihm selbst zur Last blei­
ben, uns die unserige» zahlen muß; insofern find 
wir in einem doppelten Vorsprung gegen Frankreich. 
Aber daß uns Auslagen erstattet werden, ist doch 
«och kein direkter Prosit, und niemand wird be­
haupten wollen, der Ueberschuß, den die Kontribution 
vielleicht in sich schließt, wiege auch nur entfernt die 
Verluste au Arbeitskraft und persönlicher Tüchtigkeit 
auf, die w ir erlitten haben —.von all den vergosse­
nen Thränen und von den mannigfachen moralischen 
Schädigungen, welche eben doch nicht auöbleiben wer­
den, ganz zu schweigen. Von einem „Gewinne" 
kann man also höchstens im Vergleiche mit Frank­
reich sprechen. Nun kommen wir aber z» den eigen- 
thümlichen volkswirthschaftlichen Folgen, welche die 
Zahlung haben muß. Zunächst wird Frankreich 
unstreitig so viel ärmer, kann also aus lange Zeit 
hinaus weniger von uns kaufen. Unsere Industrie 
und sonstige Produktion wird hierunter allerdings 
nicht zu Grunde gehen, denn die Zahl derjenigen 
Artikel, für welche Frankreich nns ein Hauptexport­
land war, ist nicht sehr groß. Aber immerhin wer­
den wir es in manchen Zweigen hart zn empfinden 
haben. Fast noch wichtiger ist ein anderer Punkt. 
Unser Geldvorrath wird sich gewaltig vermehren; 
in Folge dessen wird der Geldwert!) bei uns sinken, 
das hcjßt, cs wird alles theurer werden. I n  Frank­
reich wird umgekehrt die Geldverminderuug zur 
Herabdrückung der Preise führen. Die nothwendige 
Konsequenz hievon ist aber, daß es uns viel schwerer 
sein wird, wie bisher mit Frankreich ans dem Welt­
märkte zu konknrriren, denn wir produzireu ja in 
Zukunft theurer, die Franzosen hingegen billiger 
wie bisher. Statt des VortheilS begegnen w ir also 
einem Nachtheilc, statt deö Segens einer gewichtigen 
tochädigimg unserer nationalen Wirtschaft als un­
ausweichlicher Folge der großen Kriegskontribntion, 
die nns gezahlt w ird !"

W ir haben jüngst einer offiziösen Mittheilung 
gedacht, welche die „Augsb. Allg. Ztg." über das 
Verhalten der Mächte gegenüber der „Internationale" 
gebracht hat. Nun meldet auch eine hochoffiziöse 
preußische Korrespondenz, daß über die kommu­
nistischen Bewegungen der Internationalen von allen 
größeren Staaten Erhebungen und Untersuchungen 
angesiellt worden sind, welche bereits zu überraschen­
den Resultaten über die weitverzweigte Ausbreitung, 
welche die sozialistische Verbindung erreicht hat, ge­
führt haben. I n  Folge dessen werden die Ermittlun­
gen, wie da$ genannte Organ hört, jetzt mit noch 
größerem Eifer und nach gemeinsamem Prinzip 
fortgesetzt, und es steht sonach zu erwarten, daß 
dieser so gemeingefährlichen Vereinigung bald das 
Handwerk vollständig gelegt werden wird. Zu wün­
schen wäre nur, daß diese Angelegenheit nicht zn 
einem Deckmantel für polizeiliche Ausschreitungen 
mißbraucht wird.

Die „Kreuzzeitung" bringt heute einen zweiten 
«rohartkel gegen die U l t r a  nio n ta  n cn , indem 
llc unter ändern sagt: „Was die preußische und

was alle deutschen Regierungen nicht gestatten werden, 
weil sic es nicht gestatten können, das ist nicht etwa 
die freie Entfaltung der katholischen Kirche — das 
ist lediglich das Unterfangen einer bestimmten Partei, 
sich selbst und ihre verwerflichen Zwecke mit der ka­
tholischen Kirche zu identifiziren und unter dem Deck­
mantel der Religion den römischen Keil in das 
deutsche Fleisch zu treiben. Bekanntlich hat Herr v. 
Radowitz schon im Jahre 1846 daraus hingewiesen, 
daß die katholische Kirche in den romanischen Län­
dern nur noch ans schwachen Füßen stünde und daß 
sie deshalb vor allen Dingen danach trachten müsse, 
in England und Deutschland von neuem Terrain 
zu gewinnen — und die katholische Kirche hat hie- 
nach schon bisher nicht ohne Energie gearbeitet. Erst 
in neuester Zeit aber hat sie ihre Propaganda in 
eine Form gebracht und mit einem Inhalt erfüllt, 
daß, wenn man auf diesem Wege fortgeht und die 
Staatsgewalt zwingt, den hingeivorfenen Fehdehand­
schuh aufzunehmen, man Zustände und Ereignisse 
herausbeschwören wird, vor denen ihre Urheber selbst 
am meisten erschrecken dürften. Unsererseits halten 
wir auch noch heute daran fest, daß wir nns „ge­
genüber dem Frcvelbnnde der offenen Revolution 
und des Despotismus in kirchlicher und politischer 
Beziehung der Solidarität unserer und der katholi­
schen Sache in vollem Maße bewußt sind." W ir 
bleiben aber auch nicht minder dabei stehen, daß von 
allen Arten des Despotismus der römisch-kirchliche 
uns der verhaßteste ist und das; wir diejenige Par­
tei für die schlimmste Feindin der katholischen Sache 
halten, welche die Zeichen der Zeit so weit verkennt, 
um heute die Bestrebungen Gregors V II. und Jn- 
nocenz' III. neu in Szene zu setzen."

Die „Köln. Ztg." sagt: W ir können es nur 
billigen, wenn die deutsche Reichsregierung entschie­
den Stellung nimmt zu den U l t ra  mo uta neu. 
Sie hat es schon gethan, indem sie den Gedanken 
von sich wieö, sich in die italienischen Angelegen­
heiten einznmischen, um die weltliche Macht des 
Papstes wieder herzustellen; baut unsere Ultramon- 
tancit glaubten ja, das neue deutsche Reich könne 
nicht besser cingcwciht werden, als mit einem Römer« 
zugc. W ir haben aber jetzt ein deutsches Reich und 
kein römisches. Die Konfessionellen aller Farben 
sind cö nicht, von denen die deutsche Einheit sich 
Förderung versprechen darf. Die Glaubenstrennung 
im sechzehnten Jahrhundert war eS, die Deutsch­
land aut tiefsten gespalten hat. Zwar vermögen wir 
uns nicht der Hoffnung hinzugeben, daß durch die 
netteste Bewegung in der katholischen Kirche eine 
nationale Kirche geschaffen und der alle leidige Streit 
ausgetragen werde; wohl aber hoffen wir, daß alle 
kirchlichen Streitigkeiten nicht im Stande fein wer­
den, die neugewonnene Einheit ernstlich zu stören.

I »  der Sitzung der französischen Nationalver­
sammlung am 27. erklärt Audiffret-Pasquier die 
Situation der Kommission, welche mit der Prüfung 
der anläßlich deö Krieges geschehenen Einkäufe be­
auftragt ist. Er sagt, die Kommission hatte mehr 
als 'S4.OOO Aktenstücke zu prüfen. Es war noth- 
wendig, die Ehrlichkeit der Käufe zu prüfen. Man 
hat gesehen, daß ein hoher Funktionär das Ver­
trauen des Landes verrathen hat. Andiffret über­
liefert die Funktionäre, welche von dem unglücklichen 
Kriege Gelegenheit zur Bereicherung nahmen, da­
nn gemeinen Entrüstung. Die Käuflichkeit und Ver­
schleuderung hatten ihren Ursprung in der vom 
Kaiserreiche eingeführten allgemeinen Korruption. 
Der Bericht sigualisirt als Beispiel der ungeheuer» 
Unterschleife die in New-Uork vom französischen 
Konsul bewerkstelligten Einkäufe, zu welchen'er nicht 
ermächtigt gewesen.

Ans P a r i s ,  28. Juni, wird gemeldet: Der 
Zndrang von Subskribenten ans das Au l e h e n  
war gestern ein derartiger, daß viele Personen nicht 
zur Zeichnung gelangen konnten. Mehrere Journale 
melden, daß die Subskription die Ziffer von vier 
Milliarden erreicht hat ; in Frankreich allein feien 
zwei Milliarden gezeichnet worden.

Zur Tagesgeschichte.
— I n  einem der intelligentesten und schönsten 

Orte des baierischen Hochgebirges soll die deutsche 
S i e g e s f e i e r  in dramatischer Weise begangen wer­
den. Die Szenerie ist dabei natürlich sehr einfach. 
Sie besteht ans einem großen einheimischen Publikum, 
das dem Chor der antiken Tragödie in analoger Weise 
entspricht, in dessen Gegenwart erzählt nun der heim­
gekehrte Krieger (einer oder mehrere Soldaten aus 
dem Dorfe) die Hauptepisoden des Krieges, die in ein­
zelne selbständige Gedichte zusammengefaßt sind. Am 
Schluffe eines jeden fällt der Chor mit einem der be­
kanntesten nationalen Lieder ein und beantwortet in 
dieser Weise den Eindruck, den die Schilderung her- 
vorgeruseu. Das erste Bild wird den Abzug der Sol- 
baten aus der Stille des ländlichen Friedens'darstellen, 
das letzte die Rückkehr der Sieger in die Heimat. Da­
zwischen liegen die heißen Tage von Weißenburg bis 
Paris und Orleans. Der Gedanke selber ist aus der 
eigensten Idee der Bevölkerung entsprungen, auch an der 
Ausführung werden sich nur „Eingeborene" beseitigen.

— Rach neuesten Mittheilungen ist die Inbe­
triebsetzung der Mont-Ceuis-Bahn, die für den Monat 
August projektirt war, nicht zu erwarten, weil in dem 
l 3/* deutsche Meilen laugen Tunnel die Rauchmassen 
ui solcher Weise sich anhäufen, daß bei dem ersten 
Durchsuhrversuch von den drei Maschinisten zwei er­
stickten und einer kaum mit dem Leben davonkam. Zu- 
dem steigert sich die Hitze auf eine für die Paffiren- 
den kaum zu ertragenden Höhe, da die Eigenwarme 
des Tunnels schon 32° C. beträgt. Man sucht nun 
durch Ventilation und Anschaffung von rauchverzehren- 
den Lokomotiven nach Möglichkeit nachzuhelfen.

— Die Polizei hat in M a r s e i l l e  dieser 
Tage die Korrespondenzen und die Mitgliederlisten der 
I n t e r n a t i o n a l e  mit Beschlag belegt. Sie hat 
auch neun Mitglieder des teilenden Ausschusses ver­
haftet und stellt vier anderen nach, die ihr entgangen 
sind. Was die Assiliirten betrifft, so waren sie zu 
zahlreich, um verhaftet zu werden; aber man über­
wacht sie und im gegebene» Augenblicke wird man 
unter den Gravidesten wählen. Die Papiere enthalten 
viele chiffrirte Instruktionen, deren Schlüffe! jetzt ge- 
sucht wird. Briefe in gewöhnlicher Schrift enthalten 
Ordres, ähnlich denjenigen, die in Paris ausgeführt 
wurden, d. H. Befehle zu Brandstiftungen, Gefangen­
nahme von Geißeln und andere Mittel des Schreckens. 
So sollten u. a. die Docks mit Petroleum in Brand 
gesteckt werden. Dieses Gebäude hat viele Millionen gekostet 
und birgt Waarcu aller Art von ungeheuerem Werthe.

I  n M a d r i d  kam es bekanntlich bei der 
Papstjubiläumsseier zu argen Exzessen. Dieselbe würde 
wahrscheinlich ruhig verlaufen sein, wenn nicht ein 
paar Damen, die Herzogin von Bornos und die 
Gräsin vou Monisttal, die Gelegenheit zu einer klei­
nen Demonstration für das weltliche Papstthum aus­
gebeutet hätten. Längs der Faxade ihrer Häuser prang­
te» in mächtigen Settern die Worte: „ES lebe der
Papst König!" Darüber erboßle sich die Masse und 
rijj die Inschriften herab ; der Zivilgouverneur strafte 
seinerseits tote Provokation dadurch, daß er die Tape­
zierer und Dienerschaft verhaften ließ. Am Nachmit­
tag sollte zu Ehren des Jubilars eine große Prozes­
sion um die San Jsidorkirche stattfinden; sie wurde 
jedoch verboten. Am Abend große Illumination. 
Auch sie gab zu Ruhestörungen Anlaß. Starke Haufen 
durchzogen die Stadt unter dem Geschrei: Nieder mit 
Pius IX . ! Fort mit den Laternen! Sie zwangen durch 
Steinwürfe in die Fenster die PinSvcrehrer, ihre 
Lampen auszulvschen, (lettenen die Balkone der Ari­
stokraten hinauf, rissen die Draperien herunter und 
verbrannten sie mitten auf der Straße. In  den 
Straßen Libertad, Baiquillo n. a. blieb keine Fenster­
scheibe ganz.

Lokal- uiiö Proviilzial-Angelegenheiten.
Lokal-Chronik.

— (Domkci pl an K l n n) hatte sich die Unfehl­
barkeit des Papstes zum Gegenstände seiner sonntägigen 
Predigt, sowie auch seines Kanzelvortrages am Feste



der Hl. Petrus und PauluS gewählt. Sein sonntägige 
Predigt konnte noch als ein schüchterner Versuch gelten, 
die Unfehlbarkeit überhaupt von der Kanzel zu be­
sprechen. Er sprach sich nämlich dahin aus, daß der 
Papst als solcher nicht unfehlbar ist, auch dessen 
persönliche Ansichten und Privatmittheilungen durchaus 
nicht den Charakter der Unfehlbarkeit beanspruchen 
können, indem es unter der großen Anzahl der Päpste 
auch solche gegeben habe, welche einen lasterhaften Le­
benswandel geführt, von denen also nur ihre Lehrsätze 
in Sachen des Glaubens und der Sittenlehre als un­
fehlbare Aussprüche bezeichnet werden müßten. Die 
Päpste seien aber keineswegs berechtigt, Regieruugen 
zu stürzen, Versassungen abzuschaffen oder zu fagcn, 
die Sonne gehe und die Erde stehe still n. s. w. In  
seiner gestrigen Predigt jedoch entwickelte der Herr Kaplan 
in echt jesuitischer Art die verbindende Kraft des 
Glaubens an die Unfehlbarkeit für alle Katholiken und 
wollte den Beweis liefern, daß die Unfehlbarkeit nichts 
neues sei, und daß ja alle Päpste, also auch die von 
ihm selbst als lasterhaft und Aergerniß gebend bezeich- 
neten, unfehlbar gewesen! jedoch, wie gesagt, nur in 
Sachen der Glaubens- und Sittenlehve. Jene Leute, 
welche mit Döllinger an der Spitze gegen die Unfehl­
barkeit auftreten und sich Altkatholiken nennen, seien 
gar keine Katholiken mehr, sie seien Ketzer !  und aus 
der katholischen Kirche, wie sich von selbst versteht, 
ausgeschlossen, und zwar alle ohne Ausnahme, welche 
die Adresse an Döllinger unterzeichnet und alle jene, 
welche dessen Meinung über die päpstliche Unfehlbar­
keit theilett. Sie seien nicht gerade verflucht; denn 
Anathema sei kein Fluch, wie es boshafter Weise von 
Gegnern der katholischen Kirche bezeichnet werde. (M it 
Berlaub, Herr Kaplan, es ist noch weit ärgeres, als 
ein Fluch, es heißt Auswürfling der Gesellschaft, be­
stimmt, „ g e o p f e r t ,  auf  dem Sc he i t e r hau f en  
v e r b r a n n t "  zu werden!) Die Kirche habe nie 
jemanden verflucht! !  (Nur ganze FluchkanoneS hat sie 
in die Welt geschickt und, so lange sie die Macht hatte, 
auch die Opfer zu Hunderttausenden auf den Scheiter­
haufen verbrannt.) Sie bete nur für die Besserung 
der Irrgläubigen. (Mit dem Munde des Kaplanö viel­
leicht, aber siehe „Danica," „Novice," welch herz­
erhebende Gebete!) Alle diese Anhänger Döllingers 
seien nur aus der Kirchengemeinschast ausgeschlossen, 
man werde ihnen keinen geistlichen Trost spenden 
auf dem Sterbebette, außer sie widerrufen feier­
lich ihre Adreßunterschrist oder sie bethenern ihren 
Glauben an die Unfehlbarkeit. „ In  geweihter Erde 
darf ein solcher, der nicht widerruft, nicht ruhen!" 
schreit der Herr Kaplan; (also hinaus mit den seit 
18 Jahrhunderten verstorbenen Millionen und M illio­
nen Katholiken aus den Friedhöfen, ans den Kirchen- 
grüften, aus der geweihten Erde, kein einziger von 
ihnen hat an das Unfehlbarkeitsdogma geglaubt, kein 
einziger widerrufen!) Es darf sich in Krain niemand 
damit ausreden, er habe keine amtliche Verständigung 
über den Glaubenssatz der Unfehlbarkeit erhalten. Der­
selbe sei allerdings hier nicht veröffentlicht worden; 
allein das hiesige Diözefanblatt habe ihn dem Klerus 
bekannt gegeben und dadurch habe es gesetzlich verbin­
dende Kraft erlangt, und die Gläubigen haben Mitthei­
lungen der Geistlichkeit Glauben zu schenken. Uebrigens 
stehe es in allen Zeitungen und jeder habe gewiß schon 
darüber gelesen, somit dürfe sich niemand etwa damit 
ein Hinterpförtchen offen halten, er wisse nichts davon. 
Dies der wesentliche Inhalt, dies die Logik und Ka­
suistik eines Apostels der neukatholischeu Lehre. Da 
uns von vielen Seiten Aufforderungen zugehen und 
taufende von strenggläubigen Katholiken sich durch die 
Drohungen solcher Fanatiker in ihrem Gewissen be­
ängstigt suhlen, so werden wir gelegentlich auf diese 
Auslassungen znriickkonime» und dem Herrn Kaplan 
ein Lichtlein auszünden.

— ( Südsl av i sches. )  Die kroatische National« 
P a rte i ,  welche mit den S lo v e n e n sü h rern  in  fo r tw ä h ­
render Berührung steht, hat von ihnen ver langt,  daß 
sie im nächsten Landtage gegen die Einverleibung der 
Militärgrenzdistrikte © i che I b u r g  und M a r i e n -  
t h al  in Krain stimmen und so einen ersten Beweis

der fiidflavifchen Solidarität geben. Wie Wiener Blätter 
melden, hat die nationale Landtagsmajorität bereits 
zugesagt, die vom Reichörathe beantragte Einverleibung 
abzulehnen.

— Wie der „Grazer Tgsp." aus Radmanns­
dorf, geschrieben wird, gehe dorr das Gerücht, daß der 
dortige Bezirkshauptmaun, Herr August Wurzbach 
Edler v. Dannenberg, jüngster Bruder des neuen Lan­
despräsidenten von Krain, als Statthaltereiraty »ach 
Graz komme, da sich seine Stellung als Bezirkshaupt­
mann mit der Ernennung seines Bruders zum Lan- 
deSpräsidenlen nicht wohl verträgt. Diese Nachricht 
wird mit besonderer Freude von den Klerikal -Natio­
nalen ausgenommen, da sich der Herr Bczirkshaupt- 
mann in jüngster Zeit durch ein Taborverbot die 
Schwarzen, deren Gunst er sich nie erfreute, zu Fein­
den gemacht und der Zielpunkt der schlechtesten und 
gemeinsten Witze in den sloveuischen Blättern gewor­
den war.

Ktngesendel.
W ir machen hierdurch auf die im heutigen Blatte 

(lebende Annonce der Herren C. 2tcinÖcrfci' &  (touiß. 
in Ham burg besonders aufmerksam. Es handelt sich hier 
um Original Lose zu einer so reichlich m it Hauptgewinnen 
ausgeftatteten Verlosung, daß sich auch in unserer Gegend 
eilte sehr lebhafte Belbeiligung voraiiSsetzeu laßt. Dieses 
Unternehmen verdient um so mehr das volle Vertrauen, 
indem die besten Staatstgaraiitien geboten sind und auch 
Vorbcitamitcs Haus durch ein stets streng reelles Handeln 
und Auszahlung zahlreicher Gewinne allseits bekannt ist.

2litßcfommcitc Fremde.
91 m 29. Jun i.

Stadt W ien. Iavvrnig, Gutsbesitzer, 91eumatktl. -  
Bellon, Architekt, SBicit. — Mellwit, k f. Hanptinann, 
Wien. — Hoch, Saufm., Wien. — Matzel, Sauf nt., Wie». 
— Michailier, .((aufm., Rodeberg in Sachsen. — Zintmer- 
manit, Saufm., Wien 

E lefant. Grübler, k. k. Bergverwalter. — Snscha, 9Zcit= 
marktl. — Siratochimll, Lack. — Marschner, Triest. — 
Berger, Villach. — Schergs, Raibl. — Versii, Agram. 

— Slippan, Agram.
D n le i 'is c D ie a *  B fin f. Reinbold, Beamte der Staats­

bahn, Wie». — Wesper, Bauunternehmer, Wie».

Witterung.
Laibach,  30 Juni.

Vorgestern und gestern angenehme Tage. Heute sonnig, 
Nachmittags Westwind ziemlich stark. W ä r m e :  Morgens 
6 Uhr f  11.2“, Nachmittags 2 UM +  19.3” lt .  (1870 
- f  16.1"; 1869 14,2"). «Barometer  325.15“ '. Das
vorgestrige Tagesmittcl der Wärme -f- 14.7°, das gestrige 
4- 13 6", beziehungsweise um 3.0° und 1.5“ unter dem 
Normale.

Verstorbene.
D e n  2 9. I  u n t. Frau Ursula Sauet, Kleiderhänd­

lerswitwe und Hansbesitzeri», alt 67 Jahre, i» der Stadt 
Nr. 165 an Entartung der llnterleibsorgane. — Statin 
Ribic, Inwohnerin, alt 51 Jahre, im Zivilspital an Er>

i» Gleinitz N r. 6 ci» der Lungentuberkulose.

T e l e g r a m m e .

B e r lin .  29. Juni. Den während dcö Krie­
ges verurtheilten Bankier Giiterbock begnadigte der 
Kaiser ttitö erließ eine Amnestie für die Einwohner 
Elsaß-Lothringens, welche wegen politischer oder mi­
litärischer Handlungen vernrlheilt wurden.

B re s la u , 29. Juni. I n  Königshütte seit 
mehreren Tagen Arbeiterunruheii. Gestern wurden 
die Gebäude verwüstet, Plünderung, besonders bei 
Juden, versucht. Uhlaueit schritten ein, 7 Todte, 20 
Verwundete, 60 verhaftet. Der Belagerungszustand
proklamirt. , _

P a r is ,  29. Juni. Ein Zirkularschreiben dcö 
Ministers des Innern untersagt die Einmischung 
der Verwaltung in die Wahlen.

Telegrafischer Wechselkurs
vom 30. Juni.

5>perz. Rente tifterr. Papier 59.40. — 5perz Diente 
osterr. Silber 69.10. — 1860er Staatsanlehe» 100 25. — 
Bankaktien 783. — Kreditaktien 301.80. — London 123.35. 
— Silber 12150. • -  M. I Münz-Dukaten 5 85. — Na« 
poleovSd'or 9 .85 ',.

Man biete dem Glücke die IIand!

350.000 M . Crt.
im günstigsten Falle als höchsten Gewinn bietet die 
n e u e s t e  icrognc G eld  - V erlosung;,
welche von der h o lte n  Kejsäeeiiiiis genehmigt 
und garantirt ist.

Oie vorlheilhafte Einrichtung des neuen Planes ist 
derart, dass in den folgenden 6 Verlosungen im Laufe 
von wenigen Monaten 8:1 .100  G e w in n e  zur 
sicheren Entscheidung kommen, darunter befinden sich 
Haupttreffer von eventuell M. Crt. 2 3 0 . 0 0 0 ,  speziell aber 
1 5 0 . 0 0 « ,  1 0 0 . 0 0 0 ,  5 0 . 0 0 0 ,  4 0 . 0 0 0 ,  2 5 . 0 0 0 ,  
2 0 . 0 0 0 ,  15 0 0 0 ,  1 2  0 0 0 .  10 0 0 0 ,  8 0 0 0 ,  « 0 0 0 ,  
->'">0, 3 0 0 0 ,  105 mal 2 0 0 0 ,  155 mal 10(10, 205 
mal 5 0 0 ,  11.600 mal ü MO etc.

Die nächste erste Gewimiziehung dieser grossen, 
vom Staate garantirten Geld-Verlosung ist amtlich lest- 
gestellt und findet

schon am 19. und 20. Juli 1871'
statt und kostet als Erneuerung hierzu

1 viertel Original-Los nur II. 2,

1 halbes „ „ „ „  4,
1 ganzes „ .................. 8

gegen Einsendung des Betrages in österreichischen 
Banknoten.

Alle Aufträge werden sofort mit der grossten Sorg­
falt ausgeführt und erhält jedermann von uns die mit 
dem Staatswappen versehenen Original-Lose seihst in 
Händen.

Den Bestellungen werden die erforderlichen amt­
lichen Pläne gratis beigefügt, und nach jeder  Ziehung 
senden wir unsern Interessenten unaufgefordert amt­
liche Listen.

Die Auszahlung der Gewinne erfolgt stets prompt 
unter Staats-Garantie und kann durch direkte Zu­
sendungen oder auf Verlangen der Interessenten durch 
unsere Verbindungen an allen grösseren Plätzen Oester­
reichs veranlasst werden.

Unser Debit ist stets vom Cilüeke begünstigt und 
hatten wir erst vor kurzem wiederum unter vielen an­
deren bedeutenden Gewinnen A mal die ersten  
Haupttreffer in 3 Ziehungen laut offiziellen Be­
w eisen erlangt und unseren Interessenten selbst aus­
bezahlt. (206— 15)

Voraussichtlich kann bei einem solchen auf der 
t e i o B i d e n t e n  B S i i s i s  gegründeten Unternehmen 
überall a u f  e in e  s e h r  r e g e  Uothoiligung mit Bestimmt­
heit gerechnet werden ; man beliebe (inner sertofo Oer 
m e l e e i B  Z i e h i e i i t f  l i a l B i e r  alle Aufträge 0 m l -  

« S i r e M  zu richten an

8. Stciiidecker & Comp.,
W a n k - und  Wechscl-Heschäst in  K a in l'u rg .
hin- und Verkauf a ller Arten StaatsoWiga- 

tionon, Eisenbahn-Aktien und Anlclienslo.se.
1*.  S .  Wir danken hiedurch für das uns seither 

geschenkte Vertrauen und indem wir bei Beginn der 
neuen Verlosung zur Betlieiligung einladen, werden 
wir uns auch fernerhin bestreben, durch stels prompte 
und reelle Bedienung die volle Zufriedenheit unserer 
geehrten Interessenten zu erlangen. O. 1).

Wiener Börse vom 28. J u n i.
S ia a ta fo s d  a -Bett War.

6perc Nenre, oft.Pap. 59.50 59 6j
t-to. bto. öst.inS ilv. 09.11 69.20

-'oje von 1M54 . . 94.50 95.—
de je von 1860, ganz^ 99 90 HO -
Vctc ton  186i;, tzüuit 112.50 112.75
j)räm»ensch. v. 1864 1268V 127.—

Qrundentl.-Obl
Steiermark ju S p iit . 93.— 94.—
ftavnten, Kram 
u. ttüstenlanb 5 „ 85 75 86.—

Ungarn . . zu 5 A 80.25 80.5V
idroal. n. S la v . 5 , 85.7 i 86.—
Eiebenbürg. „  5 „ 76 50 76.75

A otlen.
iia tionalbanf . • • 780.— 782.—
Union - Bank . . . 289.f 0 284.15
Lrebtlanstail . - 297 6U 29b.—
11. o. Escompte-Gei. 9 i0  - 925.—
Lnglo-österr. Bank 
OetL Bobencreb.-A. . 
Oeft. Hypoth.-Bank .

251.30 r t2 .—
2 7 t . - 275.—
87.50 88 60

Eteier. ErcomM.-Bk. y40.-
Franko - Austria . . I21.5v 21.75
Idais. ßcrb.^Jicrbb. . >298 23(2
Snbbahr. Gesellsch. . 178.JÖ 178 20
siais.LUiabetb-Bahn.
Lart-Ludwig-Bahn

222.75 223 25
249.50,15U.—

Siebend. Eisenbahn . i?3 25 173 60
StaatSbahn. . . . 425.50 126.—
ttaij. Kranz-Iosef^<b.. 202.76 2- 3 . -
FÜnsk.-.Varcjer E .-B  
«lsöld-ffium. Dahn .

176 50 177.-
178.- 173 75

Pfanflbrlefo.
Nation. ö.W. vrrloSb. i  l  70 91.?0
Ung. Bob.-Crebitanst. 89.25 89.50
A llg.öst.Bob.^rcdit. 106.25! 106.50
bto. tu ö3 u . ru<!v . 86 8t 87.SO

r- est. Hyporh.-Bant 

PriorltlUs 'Qbriß;. 
Si:db.-<Ses. zu 600 Fr.

tto . BonS 6 pCl. 
^oebb. (100 fl. E M .) 
Sieb.-B.<2o0 fl. v.W .) 
Staatsbahn Pr. Stück 
StaatSb. pr. S t.  1867 
NubolfSb.(300st.ö.W.) 
Franz-Jos. (200 ft.S .)

Lose.
l i r e b it  100 fl. Ö. SB. .
Don.-DampfsL.-Ges.

-u 1VV fl. CM . . ,j 
Ine fte r 100 fl. C M . .

t to . 50 fl. ö .413. . 
Ofener . 40 fl. ü.W. 
Sa lm  . „  40 „ 
Palfsy . * 40 „ 
Srcut) . * 40 *
S t .  GenoiS„ 40 * 
Winbisckgrätz 20 * 
Walbflein . 20 * 
Kcglevich . i c  - 
RubolsSftist. 100.88.

W e o k » e l(3  M.7N.)

VlUßSl'.lOOfl.fitbfc.ÄB.
Franks. 100 fl. „  „ 
tienben 10 P f. Steel. 
Paris 100 Francö

Mtineen.

5bais. Münz-Ducaten 
20-FrancSstü6 . . 
BereinSthaier . . 
Gtttier

Geld I tva.e 
!»5.— 95.5ia

108 50 i09.— 
23&.60 >39 £0 
1U5.7^|KG 25 
8 9 . -  89. lO1 
-  .— 1138.— 
—.— 137.— 
1)1.60 9J.— 
tili 9v 97.10

178.— 178.10

102 50 108 fO
122.— 124.—
5 9 . - ,  
3 3 . - !  
43 50 
8 2 .-  
3 8 . -  
3 1 . -  
2 3 -  
24.50 
1 5 .-  
15.-

103.f0 
104.8') 
1 24 .- 
48 90

5 87» 
9.90' 
1.84 

122 —

61».—
35.—
44.—
32.—
t9 .—
32.—
24.—
25.— 
17.— 
15.60

li 3 90 
104 30 
124 20 
49 —

5 8) 
9.91 
1>5 

122 23
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